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V. 235. 


Die Diplomaten in den Conferenzen. 


Ein Vergleich der Wiener Conferenzen vom vorigen 
Jahre mit den diesjährigen Pariſer Conferenzen gibt, eine 
auffallende Verſchiedenheit in der diplomatiſchen Gruppirung 
der einzelnen Bevollmächtigten auf dem erſten Hiublicke kund. 

Derſelbe Diplomat, welcher auf den Wiener Confexen⸗ 
zen das vermittelnde und begütigende Element in der Ver⸗ 
ſammlung repräſentirte, welcher die von den verſchiedenſten 
Intereſſen bewegten Gemüther damals zu einigen mit wies 
lem Geſchicke bemüht war, Graf Buol-Schauenſtein, ſcheint 
jetzt nach den verſchiedenen, freilich noch ziemlich unbeſtimm— 
ten und verworrenen Verſionen zu urtheilen, ſich enger den 
Allürten angeſchloſſen zu haben, und dort, wo er ehedem zu 
verſöhnen ſuchte, jetzt als Gegner hervorzutreten. 

Frankreichs Vertreter, einſt der entſchiedenſte Wider— 
ſacher der unzureichenden und illuſoriſchen Zugeſtändniſſe Ruß— 
lands, ſcheint jetzt nur die Präſidentenglocke handhaben zu 
wollen, um deren Schall bald der Welt als Friedensgeläute 
verkünden zu können, während Frankreichs Herrſcher ſelbſt 
die Rolle der handelnden Perſon in dieſem europäiſchen Con— 
certe übernommen hat und außerhalb des Conferenzſaales die 
Conferenz mit unſichtbarer Hand lenkt und leitet. 

Rußlands Vertreter, von denen ſo wenig Friedens— 
freundliches erwartet wurde, und welche vor Jahresfriſt noch 
in jedes Zugeſtändniß eine doppeltſchwerwiegende Abweiſung 
zu hüllen verſtanden, ſcheinen plötzlich in Friedensapoſtel ver— 
wandelt, und Graf Oxloff, der einſtige Stimmführer der 
kriegsluſtigen, altruſſiſchen Partei, von dem man befürchten 
wollte, daß ſein trotziges Ohr alle Syrenenklänge des Fries 
dens ungehört an ſich vorbeitönen laſſen werde, hat das krie— 
eriſche Bärenfell von ſich geworfen und erſcheint jetzt in den 
Pariſer Salons als Löwe der Saiſon. 

Altenglands Diplomaten hingegen ſcheinen aus knor⸗ 
rigerem Holze geſchnitzt, als dies bei den vorjährigen Ver⸗ 
tretern Großbritanniens der Fall geweſen war; ſie ſcheinen 
mit engliſcher Beharrlichkeit ihre Vollmachten ausführen zu 
wollen und jedes kleine Zugeſtändniß muß den wortkargen 
Engliſhmens mit reichem Wortgepränge abgerungen werden. 

as kaiſerliche Cabinet ſcheint die Arbeiten des Conferenz— 
aales auch hier tatkräftig und fördernd unterſtützen zu müſſen. 

{ er türkiſche Bevollmächtigte von 1855 und 1856 
ae ſeine früheren Anſchauungen bewahrt zu haben, 
denn die damaligen Wünſche der Türkei ſcheinen durch die 
ſpäteren Ereigniſſe nicht beirrt worden zu fein. Ihre Poli⸗ 
tik iſt conſervativ in jenen Fragen, welche fie einen Abbruch 
beſorgen laſſen, wie in der Frage um die Selbſtſtändigkeit 
der Donaufürſtenthümer, und zu Coneeſſionen geneigt in jes 
nen Fragen, welche auf eine Reorganiſation im Inneren, 
wie in den Reformangelegenheiten, abzielen. 

Sardinien ſcheint ſeine Thätigkeit bei den Conferenzen 
nur auf ein ſtrenges Schritthalten mit den Alliirten zu be⸗ 
ſchränken und ſich überhaupt mehr Heil von 
tischen Verbindung vom vorigen Jahre als von dem euro⸗ 
pälfchen Con reſſe von heuer zu verſprechen; es ſcheint ſohin 
ſich ausfchlichend mit einer zuwartenden Rolle begnügen, und 
nicht eine in die Triebräder der Politik eingreifende Rolle be— 
anſpruchen zu wollen. 

Was Preußens neueintretende Bevollmächtigte anbe— 
langt, ſo ſcheinen dieſelben eher als Mitgaranten des nun 
abzuſchließenden Vertrages, anſtatt als Vertagſchließende ſelbſt 
von der verſammelten europäiſchen Diplomatie betrachtet zu 
werden, da fie nicht zur Verhandlung, ſondern nur zur Uns 
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terſchrift der bereits erledigten Verhandlungen eingeladen wurs 
den, und der Einladung gemäß auch erſcheinen. 


Deutſch lan d. 

Berlin, 18. März. Ihre Majeſtäten der König 
und die Königin wohnten dem am verfloſſenen Palmſonntag 
in der Schloßkapelle zu Charlottenburg vom General-Su⸗ 
perintendenten Dr. Hoffmann abgehaltenen Gottes dienſte bei, 
der ſeiner Predigt den Text zu Grunde gelegt hatte: „Herr, 
hilf uns in unſerer Verblendung!“ und dabei mit mahnen⸗ 
den Worten auch auf die in vergangener Woche hier erlebe 
ten traurigen Ereigniſſe hingedeutet. In geiſtreicher Weiſe 
führte er auch aus, wie man jetzt durch Schminke der Hei⸗ 
ligkeit die Rohheit der Herzen zu verbergen ſuche. Wahr— 
ſcheinlich wird dieſe Predigt bald im Drucke erſcheinen, da 
ein Stenograph dieſelbe nachſchrieb. Nach dem Gottesdienſte 
geruhte Se. Majeſtät der König, ſich noch längere Zeit mit 
erwähntem Geiſtlichen auf's Huldvollſte zu unterhalten. 

— Es geht der „Nat.-Ztg.“ aus Stettin vom 15. 
März Folgendes zur Veröffentlichung zu: „Ew. Wohlgebo⸗ 
ren erſuche ich, die in Nr. 122 der Abendausgabe Ihres 
Blattes enthaltene, aus der „Norddeutſchen Zeitung“ ent— 
nommene Mittheilung bezüglich eines hier vorgefallenen Duells 
zu berichtigen, da ſie in all ihren Theilen vollkommen falſch 
iſt. Der Fordernde war der Lieutenant S..... und ward 
zweimal in der Hüfte verwundet, dagegen der Referendar 
St.. .., der Landwehr-Offizier iſt und daher auch in Uniform 
war, an der Bruſt eine Contuſion erhielt; es iſt vielleicht 
überflüſſig zu bemerken, daß auch der Waffenrock dieſes Herrn 
nicht anders wattirt war, als dies gewöhnlich bei ſolchen 
Kleidungsſtücken der Fall iſt, die beſondere Art der Annonce 
veranlaßt mich aber auch zu dieſer Berichtigung, da i 
natürlich nicht dulden kann, daß in ſolcher Art mit der Ehre 
von Herren geſpielt werde, von deren ritterlichem Benehmen 
ich Zeuge war. Der unpartheiiſche Zeuge beider Herren: 
von Rothenburg. 

— Der Geh. Ober-Regierungsrath Frhr. v. Münch⸗ 
hauſen wird ſich, nachdem ſeine Vernehmung als Secundant 
des Hrn. v. Hinckeldey durch die niedergeſetzte Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion erfolgt iſt, mit Urlaub auf ſein Gut Straußfurt 
begeben, nach dem Feſte aber ſeine Geſchäfte im Miniſterium 
des Innern wieder aufnehmen. 7185 

— Nach dem am 15. März ausgegebenen Commiſ⸗ 
ſions-Berichte hat die preußiſche Marine folgenden Beſtand: 
2 Segelfregatten (Gefion und Thetis) von reſp. 48 und 38 
Geſchützen; 1 gedeckte Schraubencorvette (Arcona) im Bau 
begriffen, 28 Geſch.; 1 Dampfeorvette, Raddampfer (Dans 
zig), 12 Geſch.; 1 Segeleorpette (Amazone), 12 Geſch.; 1 
Wachtſchiff (Barbaroſſa), 9 Geſch.; 1 Transportſchiff (Mer⸗ 
eur), 6 Geſch.; 3 Schooner (Hela, Frauenlob Shen! 
erſtere beide a 3 Kanonen; 1 Dampfer (Roval Victoria), 
Bugſirboot; 36 Kauonen⸗Schaluppen a2 Kanonen; 6 Ka⸗ 
nonenjollen a 1 Geſchütz; in Summa 237 Geſchütze. 

— In Potsdam wurde Graf v. Canitz im Duell 

etödtet. 1. } 
P Königsberg, 13. März. Das hieſige Appellations⸗ 
Gericht hat in ſeiner letzten Sitzung eine im Prineip wich⸗ 
tige Entſcheidung gefällt. Es Handelt ſich um die Tragweite 
des Art. 4 der preußiſchen Verfaſſung. Der Lehnguts⸗Be⸗ 
ſiger von H. hatte nämlich eine Bäuerin geheirathet, ohne, 
der Vorſchrift des Landrechts gemäß, den Conſens ſeiner 
nächſten Verwandten oder landesherrlichen Dispens nachzu⸗ 
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ſuchen; nach feinem inzwiſchen erfolgten Tode traten die Ver⸗ 
wandten als Kläger auf und beantragten, auf Grund des 
$. 30 Tit. 1. Th. JI. des Allgemeinen Landrechts, nach wel⸗ 
chem „Adelige mit Weibsperſonen aus dem Bauer- oder 
geringeren Bürgerſtande keine Ehe zur rechten Hand 
ſchließen können“, die Ehe für nichtig zu erklären. Das 
Kreisgericht zu Röſſel hielt die Ehe für eine gültige, da 
durch Art. 4 der Verfaſſung Standesvorrechte aufgehört hät 
ten. Kläger appellirten unter Hinweis auf ein Präjudiz des 
Ober- Tribunals, welches in einem gleichen Falle entſchieden 
hatte, daß die Beſtimmungen des Landrechtes in dieſem Punkte 
durch die Verfaſſung nicht aufgehoben wären, da in derſel⸗ 
ben kein Standesvorrecht des Adels gefunden werden könne. 
Der frühere Abgeordnete Profeſſor Simſon, welcher als Rath 
bei dem hieſigen Appelhofe fungirt, war Referent in dieſer 
Rechtsfrage und beſtimmte durch feine ſcharfſinnigen und las 
ren Deductionen den Gerichtshof, eine dem Ober- Tribunal 
entgegenſtehende Entſcheidung zu faſſen, dergeſtalt, daß die 
einſchlagenden Paragraphen des Landrechtes durch die Ver— 
faſſung als aufgehoben erachtet wurden. 

tettin, 14. März. Die Stettiner Zeitung meldet: 
„Die heutige Morgen-Nummer unſerer Zeitung iſt polizeilich 
mit Beſchlag belegt, — wie wir vernehmen, wegen des Leite 
Artikels, der Betrachtungen, die ſich an den Tod des General— 
Polizei⸗Direetors v. Hinckeldey knüpften, enthält.“ 

Minden, 16. März. Die Weſer⸗Zeitung konnte 
wegen Confiscation heute Morgens am Poſtſchalter nicht aus— 
gegeben werden. } , 

Aus der oberrheiniſchen Kirchenprovinz, 13. 
März. Auf erzbiſchöflichen Befehl iſt von Wien aus ein 
Cireularſchreiben an ſämmtliche Biſchöfe Deutſch— 
lands ergangen, worin letztere dringend angegangen wer— 
den, nach Möglichkeit für die Verbreitung der zu Wien er— 
ſcheinenden „katholiſchen Literatur-Zeitung“ Sorge zu tragen, 
indem ſonſt dieſes in ſeiner Tendenz einzige katholiſche Blatt 
wegen anhaltenden Mangels an Leſern und Abſatz unfehlbar 
eingehen müſſe. Von den deutſchen ultramontanen Blättern 
rentiren die wenigſten; die ultramontanen Zeitungen haben 
meiſt mit einem jährlichen Defizit zu kämpfen. Iſt dies 
nicht auch ein Zeichen der Zeit? fragt das „Fr. J, Man 
muß wenigſtens ſchließen, daß das intelligente katholiſche 
Publikum an jenen Blättern durchaus kein Wohlfallen findet. 

Rendsburg, 12. März. Die Demolirung der 
Feſtungswerke unſerer Stadt iſt beinahe vollendet, und ſelbſt 
das Thor, worüber ein Civil-Proceß ſchwebte, iſt nun von 
den däniſchen Ingenieuren geſprengt. Die Einwohner rich— 
ten natürlich auf dieſe letzten Arbeiten nur wehmüthige Blicke. 
Es iſt kaum ein Decennimm verfloffen, ſeit wir in unſeren 
Mauern den General Grafen von Dohna mit ſeinem Stabe 
in feiner Eigenſchaft als Bundes-General die Feſtungswerke 
und alle in unſerer Stadt befindlichen Kriegs- Apparate in- 
ſpiciren ſahen. Rendsburg war bisher das äußerſte Bollwerk 
deutſcher Kriegsſtärke gegen den Norden; die Wälle, welche 
nördlich grenzen, find bereits alle gefallen! 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 15. März. Die Militär-Zeitung ſchreibt: 
„Die Entwaffnung oder Reducirung der Armee 
iſt bereits eingetreten und wird, ſoweit es die Verhältniſſe 
nur immer geſtatten, ausgedehnt, auch die Ausgaben für 
dieſelben in der Art feſtgeſtellt werden, daß außerordentliche 
Zuflüſſe von ſelbſt entfallen. An maßgebenden Orten ſcheint 
der Gedanke Raum zu gewinnen, Offiziere, deren es natür⸗ 
lich eine namhafte Zahl überzähliger gibt, wenn ſie es wün⸗ 
ſchen, unter gewiſſen Bedingungen mit halbem Gehalt zu 
beurlauben, — ein Gedanke, deſſen Durchführung ſowohl 
dem Jutereſſe des Staates, wie jenem des Offiziers zweifels⸗ 
ohne vortheilhaft ſein dürfte. 

Als Beleg, wie freundſchaftlich ſich die Verhält⸗ 
niſſe zwiſchen Frankreich und Rußland zu geſtalten beginnen, 
führt der pariſer Correſpondent der Oeſterr. Zeitung den Um- 
ſtand an, daß am 12. März der ruſſiſche Geſandte in Brüſſel 
zu Ehren des franzöſiſchen ein großes diplomtiſches Diner 
gegeben hat. Herr Barrot, der franzöſiſche Geſandte, er⸗ 
kundigte ſich zuvor telegraphiſch in Paris, ob er die Einla⸗ 
dung annehmen dürfe, worauf er eine zuſtimmende Antwort 
nebſt der Weiſung erhielt, die guten Beziehungen mit dem 
Grafen Chreptowitſch auf das beſte zu pflegen. 


138. 


— Die Creditanſtalt übernimmt, wie die 

Zig.“ ſchreibt, nach einem geſtern gefaßten e des 
Verwaltungsrathes Aetien zum Betrage von 3 Million 
Gulden von dem Geſellſchaftsunternehmen der R eichenberg⸗ 
Pardubitzer Eiſenbahn. Dieſe Geſellſchaft hat die 
Firma der „Süd⸗Norddeutſchen Verbindungsbahn“ ange⸗ 


nommen. 
It alien. 


f Man, ſchreibt dem „Univers“ aus Rom, 8. März. 
Es iſt gebräuchlich, daß der Papſt jährlich am erſten Sonn⸗ 
tag in den Faſten ein „die goldene Roſe“ genanntes Vou⸗ 
quet ſegnet. Bekanntlich iſt es gebräuchlich, daß dieſe Roſe 
einer katholiſchen Souverainin zum Geſchenke gemacht wird, 
und man glaubt allgemein, daß diesmal die am 2. März 
geſegnete Roſe der Kaiſerin Eugenie geſchickt werden wird. 
Eine ſolche Zuſendung erfolgt nicht jedes Jahr, ſondern nur, 
wenn beſondere Umſtände eine katholiſche Fürſtin zu dieſer 
Ehre bezeichnen. Die letzte Roſe wurde der Königin von 
Spanien angeboten, als ſie ſich in ähnlicher Lage, wie jetzt 
die Kaiſerin der Franzoſen befand. Man kann deshalb das 
umlaufende Gerücht als ſehr wahrſcheinlich bezeichnen. Die 
diesjährige goldene Roſe iſt ſehr ſchön und ſoll nicht weni⸗ 
ger als 2000 Seudi gekoſtet haben. .. Uebrigens hat, ver⸗ 
ſichert man, Pius IX. einen noch glänzendern Beweis der 
Theilnahme verſprochen, welche ihm das in den Tuilerieen 
erwartete glückliche Ereigniß einflößt und das kaiſerliche 
Kind wird den heiligen Vater zum Pathen haben. 

N ran fre i en. 

Aus Paris vom 14. März wird dem Nord geſchrie⸗ 
ben: „Preußen iſt zu den Conferenzen ohne Bedingungen 
zugelaſſen. Es war behauptet worden, es ſolle nur die Rolle 
ſpielen, die Vernichtung des Vertrages von 1841 zu ratifi⸗ 
ciren; dieſe Behauptung iſt jedoch nicht richtig. Die preußiſchen 
Bevollmächtigten unterzeichnen in der Conferenz auf demſel⸗ 
ben Fuße, wie die zwölf erſten Bevollmächtigten, mit denſel⸗ 
ben Rechten und Vorrechten, d. h. ſie unterzeichnen das ganze 
Friedens-Protokell. Graf Orloff erwartet heute oder morgen 
den Tert der Vollmachten zur Zurückgabe von Kars; die Tür⸗ 
ken werden jedoch gleichfalls die Theile von Mingrelien, die 
ſie beſetzt halten, herausgeben müſſen, ſo daß der Stand der 
Dinge ganz wie vor dem Kriege hergeſtellt wird.“ 

Paris, 16. März. Ueber die Conferenzen wird ge⸗ 
meldet, daß man über alle Punkte, welche in den Friedens⸗ 
Vertrag aufgenommen werden ſollen, völlig übereingekommen 
iſt und daß kaum mehr als noch höchſtens drei Sitzungen 
Statt finden werden. Die eilfte iſt auf morgen anberaumt, 
und Freiherr v. Manteuffel wird wahrſcheinlich an derſelben 
ſich betheiligen, da er heute hier eintreffen und morgen dem 
Kaiſer vorgeſtellt werden ſoll. Vorbehaltene Fragen gibt es 
vorläufig bloß zwei: die Organiſirung der Donau⸗Fürſten⸗ 
thümer und die Entſchädigung für Sardinien. Letztere hat 
in dieſem Augenblicke wenig Ausſichten. 

— Das „Journal de Dobats“ iſt der Anſicht, daß 
die Einladung Preußens zu den Conferenzen, von welchem 
Standpunkte aus man dieſen wichtigen Entſchluß auch be⸗ 
trachte, eine neue Phaſe, einen bedeutenden Fortſchritt in den 
Verhandlungen des Congreſſes beweiſe und man es als eine 
Wahrſcheinlichkeit mehr zu Gunſten des Ausganges anneh⸗ 
men müſſe, den die öffentliche Meinung Frankreichs und 
Europas bereits als ein fait accompli betrachtet. 

— Nach einem verbreiteten Gerüchte hatte Napoleon 
III. ſich darüber geäußert, daß es ihm angenehm ſei, in den 
Conferenzen durch Erörterungen über Details von unterge⸗ 
ordnetem Intereſſe ein bereits geſichertes und allgemein mit 
Sehnſucht erwartetes Ergebniß verzögert zu eben. Auf ſei⸗ 
nen Wunſch, daß man ein Mittel finden moge, dieſem Uebel⸗ 
ſtande abzuhelfen und der Lage ihre wahre Phyſiognomie 
zu geben, ſoll man den Beſchluß gefaßt haben oder im Be⸗ 
griffe ſtehen, dieſen Beſchluß zu faſſen, daß gewiſſe ver⸗ 
wickelte Fragen, wie jene über die Berichtigung der Grenzen 
in Aſien, über die Organiſation der Fürſtenthümer ꝛc. bes 
ſondere Commiſſionen zu übertragen ſeien. In Bezug auf 
Bomarſund und die Alandsinſeln ſoll Rußland Alles zuge⸗ 
ſtanden haben. Die Frage wegen Nikolajeff ſoll der Com⸗ 
miſſion überwieſen ſein, die die Angelegenheiten in Bezug 
auf die Polizei des Schwarzen Meeres zu berathen hat. 
Man glaubt, daß der Abſchluß des Friedens ſich nicht über 
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ie nä inaus verzögern könne; und geht ſogar 
8 Wat ee Voraus auf den 20. Wurz feſtzu⸗ 
ſetzen, der dadurch verherrlicht werden ſoll. Bey 
— Das große Ereigniß, das die Hoffnungen Leuis 
Napoleon's vollſtändig erfüllt hat, war ſchon heute Morgens 
um 9 Uhr in den entfernteſten Stadttheilen von Paris bes 
kannt. Außer dem Kanonendeuner ertönten auch, wie an 
großen Feſttagen, alle Glocken der Stadt von Paris und 
darunter der große „Bourdon“ der Notre Dame-Kirche. Was 
den Erben Louis Napoleon's betrifft, ſo ſoll derſelbe 
ein ſehr ſtarker Knabe mit rofigen Wangen fein, 
und die Conſtitution des franzöſiſchen Kindes ſoll alles Beſte 
für Frankreich hoffen laſſen. Der Kaiſer war bei dem Au⸗ 
blick ſeines ſo viel verſprechenden Erben aufs tiefſte gerührt. 
Nachdem er den kaiſerlichen Prinzen umarmt, ergriff er die 
Hand ſeines Vetters, des Prinzen Napoleon, und ſagte ihm 
mit Thränen in den Augen und mit bewegter Stimme: „Soyez 
tonſours son protecteur.‘* Der Prinz Napoleon ſoll, ſo 
erzählt man, ebenfalls tief bewegt geweſen ſein. Der Senat 
und der geſetzgebende Kröper verſammelten ſich um 73 Uhr 


Morgens. Graf Morny nahm in feinem Fauteuil um 8 Uhr 
Platz und kündigte der Verſammlung in einigen kurzen Wor⸗ 


ie Geburt des kaiſerlichen Kindes an. Die Mitglieder 
5 1 Körples nahmen dieſe Botſchaft mit großer 
Begeiſterung auf. Man kann beinahe ſagen, daß eine all⸗ 
gemeine Umarmung Statt fand. Heute nach der kaiſerlichen 
Meſſe fand die Nothtaufe des kaiſerlichen Prinzen in der 
Capelle der Tuilerieen Statt. Die Cardinäle Dupont, Gouſ— 
ſet, Donnet und Morlet befanden ſich am Altar. Der Bis 
ſchof von Naney, erſter Almoſenier des Kaiſers, hatte ſeinen 
Sitz ihnen gegenüber. 
der Kaiſer mit einem glänzenden Gefolge. Die übrigen 
Staats⸗Würdenträger, die Prinzeſſin Mathilde und die übrige 
officielle Welt befanden ſich bereits in der Capelle. Der Bir 
ſchof von Adras las die Meſſe. Der Abbe Deplaee hielt 
darauf eine Predigt, wozu er den Text gewählt: „Benedictus 
qui venit in nomine Domini. Nach Beendigung der 
redigt fand die Taufe Statt. Der junge Prinz erhielt die 
Namen: Napoleon Eugene Louis Jean Joſeph. 
Der Kaiſer, ſo wie der Prinz Murat, der Herzog von Alba, 
der Kriegs-⸗Miniſter, Marſchall Magnan und die Präſiden⸗ 
ten des Senates und des geſetzgebenden Körpers unterzeich— 
neten die Regiſter. Während dieſes Aetes fangen die Chori— 
ſten der kaiſerlichen Capelle das Te Deum. 

Paris, 17. März. Der preußiſche Miniſterpräſident 
Freiherr v. Manteuffel iſt geſtern Nachmittags um 3 Uhr 
hier eingetroffen. 8 2 : 
Der heutige „Moniteur“ theilt mit, daß Se. Heil. 
der Papſt Pathe und die Königin Wittwe von Schweden 
Pathin des Prinzen werden. — Das officielle Blatt wird 
täglich zwei Bülletins über das Befinden der Kaiſerin und 
des Prinzen mittheilen. Nach den neueſten Bulletins befan⸗ 
den ſich Mutter und Kind wohl. Der Kaiſer wird Pathe 
und die Kaiſerin Pathin über alle legitimen Kinder, die am 
16. eg in ganz Frankreich zur Welt kamen. Der Kaiſer 
hat bei dieſem freudigen Anlaß 160,000 Fr. an die Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Bureaus und verſchiedene Unterſtützungs⸗Geſell⸗ 
ſchaften gegeben. 

Großbritannien. 

London, 15. März. Lord Palmerſton empfing ge— 
ſtern in ſeiner Privatwohnung eine Deputation der Friedens- 
freunde. Dieſelbe überreichte ihm ein Memorial des Inhalts, 
daß in dem demnächſt abzuſchließenden Friedenstractat eine 
Klauſel aufgenommen werden möge, die die contrahirenden 
Mächte verpflichtet, neu entſtehende Streitigkeiten durch ein 
Schiedsgericht beilegen zu laſſen. Lord Palmerſton antwor⸗ 
tete, daß er dem Memorial ſowohl um des Prinzips, wie 
um der Perſönlichkeiten willen, die ihm daſſelbe überreichten, 
ſeine Aufmerkſamkeit zuwenden werde, doch glaube er, daß 
daſſelbe wenig Ausficht habe, feine Tendenzen erfüllt zu fehen. 
Unter den Mitgliedern der Deputation befanden ſich Lord 
Robert Grosvenor und Richard Cobden. 


Rußland. 

Petersburg, 10. März. Bekanntlich hat Kaiſer 
Nikolaus den Sebaſtopol⸗Vertheidigern die Begünſtigung 
gewahrt, daß jeder Monat, den ſie während der Belagerung 
n Sebaſtopol zugebracht, ihnen als ein Dienſtjahr ange— 


Um 12 Uhr erſchien Se. Majeſtät 


rechnet werden ſolle. Kaiſer Alexander j 
Side, daß dieſer Vorzug bel der en 
kreuzes für „untadelhaften“ Dienſt nur in Bezug auf die 
Zeit Anwendung finde, welche die Gedachten in Hoſpitälern 
Sebaſtopols verbracht haben, um von ihren Wunden zu ge⸗ 
neſen. Die übrige Zeit wird ihnen wie gewöhnlich dabei in 
Anſchlag gebracht. 5 
N 

Konſtantinopel, 3. März. Seit das Kriegsge⸗ 
töſe für den Augenblick aufgehört hat, treten die inneren 
Fragen, welche in den nächſten Jahren hier eine ſehr große 
Rolle ſpielen werden, immer mehr in den Vordergrund. 
Der intelligente und gebildete Theil der Türken ſieht mit 
Beſorgniß in die Zukunft; denn die neuen Reformen ſchwe⸗ 
ben hier zu Lande, wo ihnen die Baſis einer, wenn auch 
nur annähernd europäiſchen Volksbildung fehlt, fortwährend 
in der Luft. Man ſieht jetzt allmälig mit Beſorgniß die 
Flammen der Feuersbrünſte aufſteigen, welche bald da bald 
dort in Stambul ausbrechen, und nur der Hülfe der fremden 
Truppen iſt es zu danken, daß dieſe Brände meiſt im Be⸗ 
ginne gelöfcht werden. Es eireulirt jetzt, wo die Angelegen⸗ 
heit der Donau- Fürſtenthümer noch eine der Hauptfragen 
des Tages iſt, folgende Geſchichte über die Abberufung des 
ſardiniſchen Geſandten, Grafen Teceo. Der Graf ſoll näm⸗ 
lich in Konſtantinopel in Betreff der Regelung der Fürſten⸗ 
thümer den bekannten Vorſchlag gemacht haben, die Regie⸗ 
rung beider Provinzen an die Bourbons von Parma zu ge⸗ 
ben; dagegen ſollten Parma, Piacenza und Guaſtalla an 
Piemont abgetreten werden. Die Pforte iſt natürlich auf 
dieſen Vorſchlag nicht eingegangen und hat auch den Grafen 
nicht zu den Berathungen über die Reformplaue eingeladen, 
der in Folge dieſes verunglückten Schrittes ſich bald darauf 
ſeine Abberufung erbat. Nun hört man hier, daß Graf 
Cavour in Paris daſſelbe Projeet auf's Tapet gebracht habe, 

iſt aber überzeugt, daß ſein Erfolg dort kein günſtigerer, als 
jener des Grafen Tecco hier war, ſein wird. — Ueber Omer 
| Paſcha, der wahrſcheinlich am heutigen Tage ſich in Trape⸗ 
zunt einſchiffen wird, haben in der letzten Zeit hier ebenfalls 
die ſeltſamſten Gerüchte eireulirt. Wahr iſt es, daß er in 
einem Briefe an die Pforte auf die Zukunft des Reiches und 
deſſen gebrochene militäriſche Kraft, auf die Occupation der 
fremden Truppen und auf die Nothwendigkeit einer vollkom- 
menen Reorganiſirung des türkiſchen Heerweſens hinwies. 
Omer Paſcha bat deshalb darum, ihn an die Spitze der 
militäriſchen Verwaltung zu ſtellen. Dieſe Bitte iſt dem 
Serdar auch bewilligt worden, ganz im Gegenſatze zu dem, 
was man hier erzählt, daß der Sultan über dieſes Verlan— 
en Omer's unwillig geworden ſei. 

Buchareſt, 4. März. Das vom außerordentlichen 
Divan ausgearbeitete Geſetz hinſichtlich der Emancipation der 
Zigeuner, enthält auch einen Punkt, worin beſtimmt wird, 
daß der Eigenthümer, welcher ſeine Zigeuner frei läßt, ohne 
die Entſchädigung von 10 Ducaten pro Kopf vom Staate 
zu beanſpruchen, in ein eigenes Buch mit goldenen Lettern 
eingetragen wird. In einigen Tagen wird hier die Befreiung 
der Zigeuner als Volksfeſt gefeiert, bei welchem natürlich die 
Zigeuner, unter denen ſich manche ſchöne Precioſa befindet, 
die Hauptrolle ſpielen werden. 


———— 3 —RHͤw— — Errerner. 


NVermiſchtes. 


der bis 1848 in Merſeburg Re— 


Daͤniſche Blätter enthalten folgendes Schreiben des ‚Hands 
eigenthümers S. Poulſen in Näsby: Kaum war ich mit meia 
nen zwei Begleitern am Mittwoch den 6. Febr. eine halbe Meile 
von Livo auf dem Eiſe gegangen, als es ſtark zu thauen und 
das Eis ſich vorwärts zu ſchieben anfing. Wir eilten nun zurück 
zur Inſel, doch ſahen wir zu unſerem Schrecken, daß ſich das 
Eis vom Lande losgeriſſen hatte. Mittlerweile hatte man uns 
am Lande bemerkt und uns ſefort ein Boot mit ſieben Mann 
zur Hilfe zugeſandt. Doch nahte uns daſſelde erſt, als wir bes 

i Eiſe beinahe eine Meile außerhalb des Fjerdes 


reits mit dem gi 
(Bucht) fertgetrieben waren. Als wir trotz des Stromes und 


der wogenden See in das Boot gelangten, ruderten wir der In⸗ 
ſel zu. Doch hatten wir kaum den vierten Theil des Weges zu⸗ 
rückgelegt, als mit großer Heftigkeit ſowobl von der nördlichen 
als öſtlichen Seite der Inſel eine Unmaſſe Eis ſich uns entgegen 
wälzte. Wir arbeiteten nun, was wir konnten, um das Boot 
vor dem Eiſe zu ſchützen und uns im Winde zu halten, damit 
es nicht mit uns umſchlüge. « ; 
das Boot im Eiſe feſt, und wir mußten forttreibend in demſel— 
ben übernachten. Den nächſten Morgen vecließen mich und das 
Boot acht Mann, um ſich nach Möglichkeit auf dem Eiſe zu 
retten und Land zu erreichen. Mir ſelbſt war dieſes nicht mög— 
lich, weil mir theils die Kräfte und theils die Beſchädigungen, 
die ich durch das Eis erlitten, dies nicht erlaubten. Nur einer 
von den Leuten, ein Preuße, blieb bei mir und ließ mich nicht 
allein. Am Nachmittage beſchloſſen wir, es zu verſuchen, an 
das Land zu kommen, und beſtiegen das Eis, nahten uns auch 
glücklich dem Lande, als mit einem Male der Sturm fo gewalt— 
ſam wurde, daß das Eis zu Bergen gethürmt ward und wir 
unmöglich fort konnten. Zur ſelben Zeit ſprang der Wind um 
und zertheilte an vielen Stellen das Eis. Die Nacht ſtand vor 
uns, und wir mußten ven einem Eisoſtücke auf das andere ſprin— 
gen, mit Händen und Füßen uns oft an die Schollen, um nicht 
unterzuſinken, halten, die theils von der Gewalt des Windes ge— 
peitſcht an einander zerſchellten oder ſich oft gewaltſam über uns 
warfen. Der Preuße kam zwiſchen zwei mächtige Schollen, von 
dort rief er mir zu, daß ſein Leiden bald ein Ende hätte, und 
kaum hatte er dieſes geſagt, als er tiefer ſank und unter einem 
herzzerreißenden Schrei von mächtig ihn preſſenden Eisſtücken zer⸗ 
malmt in den Abgrund verſank. Die Schollen mußten ihn förm⸗ 
lich, da fie ihn lange zwiſchen Kopf und Kerper hielten, enthaup⸗ 
tet haben. Mir ſchwindelte, doch mit einem herzhaften Sprunge 
war ich ven der unglücklichen Stelle weg und auf einer anderen 


Eismaſſe. Der Sturm nahm zu und mit ihm der Aufruhr des 
„Eiſes. Beſtändig mußte ich arbeiten, und endlich war ich auf 


einem Eisberge, der ſo hoch wie ein Haus aufgethürmt dahin 
wogte, oben auf. In dieſer meiner Stellung beſchloß ich, mei— 
nem Leben, wenn ich irgendwo eine Stelle fände, wo ich in das 
Waſſer ſpringen könnte, ein Ende zu machen. Ich wollte mich 
eben hinabſtürzen, als ſich das Eis feſt um meinen rechten Arm 
ſchlang und mich weiter aufwärts ſchob. Da tauchte in mir der 
Gedanke auf, Gott rathen und helfen zu laſſen. Ich erkletterte 
die höchſte Spitze dieſes Eisberges, ſetzte mich nieder, nahm den 
Kopf zwiſchen die Hände, preßte meine Knie zuſammen und er⸗ 
wartete des Tages Ankunft. Das Wetter raj’te fürchterlich bis 
4 Uhr, und der Tag, der anrückte, war finſter und nebelig. 
Nur zuweilen blitzte die Sonne durch die ſchwarzgrauen Wolken 
auf mich nieder. Ungefähr mag die Sonne drei Viertelſtunden 
uuunterbrochen auf dieſen Eiskoloß heruntergeſehen haben; doch 
war dies genug, daß man mich da oben thronend von Aggers⸗ 
borg mit einem Fernrohr entdecken konnte. Ein Boot wurde dort 
raſch mit vier flinken Burſchen ausgeſetzt, und ungefähr um 1 Uhr 
Nachmittags nahte ſich daſſelbe meinem Eisberge. Während der 
ganzen Zeit ſaß ich ruhig anf dem Eiſe. Die Raubvogel hatten 
begonnen, ſich über meinem Haupte zu ſammeln, und, ſeltſam 
genug, ihr Geſchrei kam mir vor, als wenn es Menſchenſtimmen 
wären. Ich hörte und ſah nichts. Doch mit Einem Male hörte 
ich deutlich die Worte: „Nu kan Troſſin nage ham (nun kann 
Troſſin ſich ihm nähern). In demſelben Augenblicke bemerkte ich 
auch das Boot mit den vier Männern, woven einer fo muthig 
war, auf den Eisberg zu klettern und mich in das Boot zu tra— 
gen. Wir nahten ungehindert dem Lande, und nach 54 Stun— 
den Todesangſt und ſofort erfolgter ärztlicher Behandlung, weil 
ich das Gehör und das Sehvermögen eingebüßt hatte und mehr 
als halb erfroren war, bin ich ſe weit mit Gottes Hilfe herge— 
ſtellt worden, daß ich nach einigen Tagen nach Hauſe geführt 
werden konnte und nun nach acht Tagen mein Haus etwas zu 
verlaſſen vermag. 

In der Nacht vom 7. zum 8. d. M. wurde in Belleville, 
Banlieue von Paris, ein ſchreckliches Verbrechen begangen. Die 
Nachbaren eines in der Rue de Paris wohnenden 21 Jahre alten 
Weinhandlers B. bemerkten heute Morgens mit Erſtaunen, daß 
der Laden deſſelben, der gewöhnlich um 6 Uhr geöffnet wird, um 
9 Uhr noch geſchloſſen war. Sie vermutheten, daß den jungen, 
allgemein beliebten Mann ein Unwohlſein befallen habe, traten 
durch die Thüre, welche ſie angelehnt fanden, ein, und ſahen 
mit Entſetzen den Unglücklichen im Hinterſtübchen blutig, entſtellt, 


Um drei Uhr Nachmittags ſaß aber 


den Schädel eingeſchlagen, den Kepf fait ganz vom Rumpfe ge⸗ 
trennt, auf feinem Bette ausgeſtreckt. Neben der Leiche lag eine 
ſchwere Eiſenſtange, die offenbar dazu gedient hatte, den Schä⸗ 
del einzuſchlagen. Die Wände und der Plafend waren mit Blut 
und Hirn beſpritzt. Das ſchneidende Juſtrument, welches zur 
Enthaupiung gedient hatte, war verſchwunden. Der Pelizei-Cem⸗ 
miffär des Orts, von dieſer fürchterlichen Entdeckung in Kenntniß 
geſetzt, eilte ſogleich herbei und ſchritt unverweilt zu einer Unter⸗ 
ſuchung, die, wie man ſagt und zu hoffen iſt, auf die Spur der 
Mörder geführt haben ſell. Auf einem Tiſch in der Nähe des 
Bettes hatte man, offenbar, um den Verdacht nach einer falſchen 
Richtung abzulenken, mit Bleiſtift die Worte geſchrieben „Ich 
bin im 3. Menat ſchwanger von ihm, er wollte mich fertjagen, 
ich habe ihn getödtet.“ Die Kaſſe war erbrochen und es konnte 
feſtgeſtellt werden, daß 60 bis 70 Franken geraubt waren. 


6180 Gerichteverhandlungen. 
0 „den 12. rz. i f u 4 
Es wurden verurtheilt: eee W 

1) Der Schieferdecker Friedrich Adolph Schwarz aus 
Görlitz wegen fortgeſetzten, theils verfachten, theils vollendeten 
ſchweren Diebſtahls zu 2 Jahr Zuchthaus und 2 Jahr Polizeiauff.; 

2) die verehelichte Zimmermann Johanne Chriſtiane Offer⸗ 
mann aus Cöslig wegen gewerbsmäßigen Betriebes der Unzucht 
zu 8 Tagen Gefängniß und Unterbringung in ein Arbeitshaus; 

3) der Dienſtknecht Jehann Matuſch aus Driewitz, Kr— 
Heyerswerda, wegen einfachen Diebſtahls an der Dienſtherrſchaft 
unter mildernden Umſtänden zu 4 Wochen Gefängniß; 

4) der Arbeiter Johann Gottfried Eifler aus Wieſa 
wegen einfachen Diebſtahls unter mildernden Umſtänden zu 14 
Tagen Gefängniß; 

5) die unverehelichte Karoline Rieger aus Neundorf bei 
Krakau wegen verbotswidriger Rückkehr in die Pr. Staaten und 
rückfälligen Bettelns zu 6 Tagen Gefängniß und Landesverweiſung; 

6) die unverehel. Dienſtmagd Johanne Henriette Jackiſch 
aus Dberslangenan wegen wiſſentlichen Gebrauchs eines ver⸗ 
fälſchten Dienſtzeugniſſes zu 3 Tagen Gefängniß; 

7) die Hausbeſitzer Johann Gottlieb Mühle und Jos 
hann Traugott Schmidt aus Königshain wegen wiederholten 
einfachen Diebſtahls unter mildernden Umſtänden Jeder zu 1 Woche 
Gefängniß; 

8) der Dienſtknecht Karl Gottlieb Haupt aus Mühlbock 
wegen einfachen Diebſtahls im Rückfall unter mildernden Um⸗ 
ſtänden zu 3 Wochen Gefaͤngniß; 

9) der Inwohner Karl Auguſt Hartmann aus Thielig 
wegen einfachen Diebſtahls im Rückfall unter mildernden Um⸗ 
ſtänden zu 14 Tagen Gefaͤngniß; 

10) die unverehelichte Johanne Roſine Thereſe Sieg— 
mund aus Langenau wegen wiederholten einfachen Diebſtahls 
im Rückfall zu 6 Wochen Gefängniß, Unterſagung der Ausübung 
der bürgerlichen Ehrenrechte und Stellung unter Polizeiaufſicht 
auf 1 Jahr; 

11) der Knabe Joſeph Haſſelbauer aus Friedland 
wegen verbetswidriger Rückkehr in die Pr. Staaten im 3. und 
Bettelns im 6. Rückfall zu 5 Wochen Gefängniß u. Landesverweiſung; 

12) die unverehelichte Hennriette Emilie Bertha Kettner 
aus Görlitz wegen gewerbsmäßigen Betriebes der Unzucht zu 14 
Tagen Gefänguniß und Unterbringung in ein Arbeitshaus; 

13) der Knecht Friedrich Wilhelm Altmann aus Hei⸗ 
ligenſee wegen wiederholten einfachen Diebſtahls zu 1 Monat 
Geſängniß und Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf 1 Jahr; 

14) der Schmiedegeſell Friedrich Wilhelm Kramer aus 
Liegnitz wegen wiederholten einfachen Diebſtahls zu 3 Monat 
Gefängniß, Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte und Stellung unter Polizeiauſſicht auf 1 Jahr; 

15) die unverehelichte Thereſe Adelhaide Karoline Vogt 
aus Bolkenhain wegen wiederholten einfachen Diebſtahls unter 
mildernden Umſtänden zu 4 Wochen Gefängniß; 

16) der Ofenſetzer Chriſtian Eduard Dahms aus Görlitz 
wegen ſchriftlicher Beleidigung eines öffentlichen Beamten in Be— 
ziehung auf den Beruf unter mildernden Umſtänden zu 10 Thlr. 
Geldbuße event. 1 Woche Gefängniß; 

17) die unverehelichte Marie Fritſche aus Petersdorf 
wegen verbotswidriger Rückkehr in die Preuß. Staaten und Bet⸗ 
telns im Rückfall zu 3 Monat Gefängniß und Landesverweiſung. 


Hierzu „Görlitzer Nachrich n.“ 


